
nem Dach anbieten“, begründet
MVG-Sprecher Matthias Korte die
Zusammenarbeit. Neben Tier ist
auch Voi in München aktiv.

Auch in Erlangen setzt man auf
E-Scooter. Seit März sind dort Voi
und Tier mit ihren Rollern vertre-
ten. „Nach den ersten Auswertun-
gen der Anbieter zeigt sich, dass
der Start in Erlangen sehr erfolg-
reich verlaufen ist“ heißt es von der
Stadt. Insgesamt werde der Verleih
von der Verwaltung positiv bewer-
tet, auch wenn es vereinzelte Pro-
bleme mit falsch abgestellten Fahr-
zeugen und Trunkenheitsfahrten
gebe. Inwieweit man die E-Scooter
mit anderen Mobilitätsformen ver-
knüpfen könne, werde gerade ge-
prüft. In Erlangen stehen weitere
Anbieter in den Startlöchern, heißt
es von der Stadt. Offenbar ist das
Geschäft mit den E-Scootern nicht
nur für die Umwelt lohnenswert.
> FRIDTJOF ATTERDAL

rerschein wurde ein Fahrverbot
ausgesprochen.

Die Augsburger Zahlen decken
sich mit den Erfahrungen anderer
Städte. 100 Unfälle bis Ende 2019
verzeichnet etwa die Stadt Mün-
chen mit zeitweise über 8000 Rol-
lern von acht Anbietern. Auch hier
habe es überwiegen Probleme mit
falsch abgestellten Rollern sowie
Trunkenheitsfahrten gegeben,
heißt es aus dem Presseamt. Der-
zeit sei die Lage coronabedingt ex-
trem ruhig – nur noch zwei Anbie-
ter seien aktuell in der Landes-
hauptstadt aktiv.

In München kooperiert die
Münchner Verkehrsgesellschaft
(MVG) mit Tier und bietet die Rol-
ler in ihrer „MVG more“ App an.
„Die MVG will dem Anspruch ih-
rer Nutzerinnen und Nutzer nach
flexiblen Angeboten für unter-
schiedliche Mobilitätsbedürfnisse
gerecht werden und diese unter ei-

bots, so Augsburgs Baureferent
Gerd Merkle. Ob sie auch lang-
fristig einen Beitrag zur Reduzie-
rung des motorisierten Indivi-
dualverkehrs in der Stadt leisten
könnten, müsse sich zeigen. Wa-
ren zu Beginn zahlreiche ver-
kehrsbehindernd oder -gefähr-
dend aufgestellte E-Scooter ein
großes Ärgernis, habe sich die
Zahl solcher Vorfälle spürbar ver-
ringert, sagt auch der Baurefe-
rent.

„Bei ordnungsgemäßem Ge-
brauch sind die Roller nicht gefähr-
licher als ein Radl oder E-Bike“,
heißt es bei der Augsburger Polizei.
Zwischen Juli 2019 und Mai 2020
gab es 32 Verkehrsunfälle mit Rol-
lerbeteiligung. Allerdings: Im sel-
ben Zeitraum leitete die Polizei 285
Verfahren wegen des Verdachts ei-
ner Trunkenheitsfahrt ein, 81 Füh-
rerscheine wurden sichergestellt.
Gegen 96 Rollerfahrer ohne Füh-

zulegen, wurde die Verfügbarkeit
der Fahrzeuge in den Augsburger
Wohn- und Außenbezirken erhöht
und ein Vielfahrerrabatt einge-
führt.

Dazu wurde das Voi-Geschäfts-
gebiet um 50 Prozent vergrößert, so
Unterkircher. „Während des Coro-
na-Lockdowns haben die Men-
schen erfahren, wie ihre Städte
aussehen könnten, wenn der Stra-
ßenverkehr um ein Vielfaches re-
duziert wäre“, so der Manager. Das
habe viele zum Nachdenken ge-
bracht und das Thema verkehrsbe-
ruhigte Stadt habe weiter Fahrt
aufgenommen. Mittlerweile habe
sich der Geschäftsbereich des Un-
ternehmens in allen Städten ausge-
weitet und teilweise sogar verdop-
pelt, freut sich Unterkircher.

Aus Sicht der Stadt sind die
E-Scooter ein Baustein zur Er-
weiterung und Ergänzung des in-
nerstädtischen Mobilitätsange-

vom Unternehmen. Außerdem
würden Serviceteams im Rahmen
des Batterieaustauschs die Roller
wenn nötig umparken.

Die Corona-Krise ließ den Rol-
lermarkt in Augsburg kurzfristig
einbrechen, doch mittlerweile sind
die Zahlen wieder gut beziehungs-
weise sogar besser als vor dem
Lockdown, berichten die Unter-
nehmen. Denn während viele
Menschen die öffentlichen Ver-
kehrsmittel wegen der Enge und
der damit verbundenen Anste-
ckungsgefahr immer noch meiden,
entpuppte sich der E-Scooter als si-
chere Alternative an der frischen
Luft.

Nach jeder Fahrt ein Foto
vom abgestellten Gerät

„Trotz der stark reduzierten
Nachfrage hatten wir uns entschie-
den, unseren Service unter erhöh-
ten Sicherheitsmaßnahmen wei-
terzubetreiben, um den Bewoh-
ner*innen der Städte, in denen wir
aktiv sind, eine zusätzliche Mög-
lichkeit zu geben, notwendige
Wege zu Arbeit, Einkauf oder Apo-
theke zurückzulegen“, sagt etwa
David Krebs. Unter anderem bot
Tier für die Corona-Zeit ein Pend-
lerticket, mit dem Inhaber von
ÖPNV-Abo-Tickets kostenlos zur
Arbeit pendeln konnten.

Auch Dott ließ seine komplette
Flotte in Betrieb. „Wir wollen ein
Teil der Verkehrsinfrastruktur der
Stadt sein – das bedeutet auch Ver-
lässlichkeit in Zeiten der Krise“,
begründete Manager Konstantin
Burger den Schritt. Gleichzeitig
durften bestimmte systemrelevante
Gruppen wie das Rote Kreuz die
Roller kostenlos nutzen.

Bei Voi standen die Roller zwi-
schen März und Mai still, danach
startete das Unternehmen mit vol-
ler Flottengröße wieder durch, so
Claus Unterkircher. Um mehr
Menschen die Möglichkeit zu ge-
ben, Wege mit dem Roller zurück-

Seit gut einem Jahr sind E-Scoo-
ter in Deutschland erlaubt. Zu Be-
ginn wurden die kleinen Elektro-
flitzer einerseits als Hoffnungsträ-
ger der Mobilitätswende hochgeju-
belt beziehungsweise andererseits
wegen einer vermeintlichen Ver-
schandelung der Städte verteufelt.
Mittlerweile gehören E-Scooter in
vielen bayerischen Innenstädten
zum gewohnten Bild. Und durch
die Corona-Pandemie haben sich
für einige Anbieter neue Möglich-
keiten aufgetan.

In Augsburg teilen sich drei An-
bieter mit rund 1600 Elektrorollern
den Markt. Standen in den An-
fangszeiten Roller kreuz und quer
auf Gehwegen und Plätzen, hat
sich das Bild stark verändert. Nach
heftigen Protesten aus der Bevöl-
kerung und diversen Gefährten,
die aus den städtischen Kanälen
gefischt werden mussten, haben
die Anbieter Tier, Voi und Dott das
Problem mittlerweile besser im
Griff.

So sollen die Nutzer bei Voi nach
jeder Fahrt ein Foto vom abgestell-
ten E-Scooter machen, mit dem die
Firma im Ernstfall falsch abgestell-
te Fahrzeuge lokalisieren und um-
stellen kann, berichtet General
Manager Claus Unterkircher. Man
habe so auch einen „weichen Kon-
trollmechanismus“ einführen kön-
nen, der die Situation verbessert
habe. „Zusätzlich stehen wir im en-
gen Austausch mit den lokalen
Verkehrsbehörden, um die Regle-
mentierung der E-Scooter gemein-
sam zu gestalten und zu optimie-
ren“, so der Manager. Man plane,
zusätzliche Parkmöglichkeiten
nach Augsburg zu bringen, wie das
beispielsweise in Oslo oder Stock-
holm angeboten werde.

Auch die Firma Tier bemüht sich
um Ordnung. So werde jeder Nut-
zer mit einer Reihe von Erklärbil-
dern, die nicht übersprungen wer-
den können, auf die wichtigsten
Benutzungs- und Verhaltensregeln
hingewiesen. Das beinhalte auch
das korrekte Abstellen nach Been-
digung der Miete, sagt David Krebs

Die kleinen City-Flitzer haben sich nach anfänglichem Ärger etabliert – der ganz große Boom blieb aber aus

Corona erweitert Möglichkeiten für E-Scooter-Firmen
E-Scooter sind in Bayerns Städten gut angekommen. Trotz
Corona machen die Unternehmen mit ihren kleinen Flitzern
gute Geschäfte. Viele Menschen schätzen die Fahrt an der
frischen Luft. Doch es gibt auch Probleme.

Aus Sicht der Kommunen sind die E-Scooter ein Baustein zur Erweiterung und Ergänzung des innerstädtischen Mobilitätsangebots. FOTO: ATTERDAL

nen machten heuer mehr als 200
beim Wettbewerb mit. Sie radelten
zwischen dem 1. und 21. Mai über
56 000 Kilometer und sparten auf
diese Weise acht Tonnen CO2 ein.

In Ansbach gehört Bernhard
Schmid der Community der pas-
sionierten Radler an. Innerhalb des
Wettbewerbs fungiert der Ortsver-
bandssprecher der Ansbacher
Grünen seit 2012 als Kapitän des
Teams Sonnenblume. Das Stadtra-
deln bekomme während der drei-
wöchigen Laufzeit eine ganz eige-
ne Dynamik, sagt er: „Es kommen
immer mehr Menschen dazu, was
ja auch bis zum letzten Wettbe-
werbstag möglich ist.“

In Ansbach wurde vom 15. Juni
bis 5. Juli geradelt. 355 Bürger
machten mit: „Damit belegen wir
im Ranking der bayerischen Kom-
munen angesichts unserer Ein-
wohnerzahl von fast 50 000 natür-
lich keinen besonders guten Platz“.
Es ist der Mix aus sportlichem
Wettbewerb und Politik, der
Schmid am Stadtradeln begeistert:
„Man will noch einen Platz im
Team-Ranking oder in der Kom-
mune nach oben rutschen und
fährt auch am Wochenende mit
dem Rad statt mit dem Auto.“
Gleichzeitig beginne man, sich Ge-
danken zu machen und sich mit an-
deren über das Radfahren auszu-
tauschen. Schmid: „Ganz wichtig
ist die mit der Stadtradel-App ver-
bundene RFunktion, über die un-
kompliziert Missstände an die
Stadtverwaltung gemeldet werden
können.“ > PAT CHRIST

tung der Radinfrastruktur könnte
allerdings noch verbessert wer-
den.“ Auch die Abstellzonen seien
mancherorts ein Problem.

Leider dreht sich in der Ver-
kehrspolitik noch immer fast alles
ums Auto, bedauert Klaus Novak,
Vorstandsmitglied im „Lauftreff
Baiersdorf“, der in diesem Jahr
ebenfalls als „Stadtradelstar“ an
dem Wettbewerb teilnahm. Die
Kommune im mittelfränkischen
Landkreis Erlangen-Höchstadt
trägt den Titel „Fahrradfreundliche
Gemeinde“. Für den nach eigenem
Bekunden leidenschaftlichen
Sportler Klaus Novak ist dies je-
doch lediglich „ein Schmuck“ und
„völlig unbegründet“. Es gebe nur
einzelne Strecken für Radler: „Alle
unsere Straßen sind für das Auto
gebaut worden, selbst die Ampel-
anlagen werden für diese optimal
geschaltet.“

Weniger gute Bilanz im
mittelfränkischen Ansbach

Möglicherweise geht nun doch
ein lang gehegter Wunsch der Bai-
ersdorfer Radler in Erfüllung: Die
Grünen brachten in den Stadtrat
einen Entschlussantrag ein, dass
ein Radfahrnetz inklusive eines
Radfahrkonzepts erstellt werden
soll. Durch die Teilnahme am
Stadtradeln wollen Novak und an-
dere darauf aufmerksam machen,
wie wichtig dies in ihren Augen ist.
Von den rund 7200 Einwohner*in-

ber haben werden. Weil so viel ge-
radelt wird, belegte der Landkreis
München 2019 bundesweit den
zweiten Platz in der Gewinnkate-
gorie „Fahrradaktivste Kommune
mit den meisten Radkilometern“ in
der Kategorie von Kommunen mit
100 000 bis unter 500 000 Einwoh-
nern.

Sie habe sich gern für die Aktion
einspannen lassen, erzählt Anna
Scherbaum, die in Bamberg die ört-
liche Volkshochschule (VHS) lei-
tet. Ihre Stadt beteiligt sich seit
2015 am Stadtradeln. „Letztes Jahr
wurde ich gefragt, ob ich als Stadt-
radelstar Vorbildfunktion einneh-
men möchte“, schildert die VHS-
Chefin. In den drei Wochen, in de-
nen sie auf das Auto verzichtet hat-
te, habe sie „interessante Gesprä-
che geführt, meine Umgebung neu
kennengelernt und einige neue
Fahrradstrecken ausprobiert, die
ich auch jetzt beibehalte und wei-
terhin per Rad zurücklege“.

Radelnd der Klimaveränderung
den Kampf anzusagen, sei eine
tolle Sache, findet Anna Scher-
baum. Diese Meinung teilen viele
Menschen in Bamberg: 1315 Bür-
ger*innen radelten heuer vom 15.
Juni bis zum 5. Juli fast 300 000
Kilometer. „Es gibt bei uns be-
triebliche Teams, Freundeskreise,
Hausgemeinschaften und Famili-
en, die sich gemeinsam anmel-
den“, so Scherbaum.

Insgesamt werde das Fahrrad-
fahren in Bamberg immer belieb-
ter: „Die Sicherheit mancher Rad-
wege und die qualitative Gestal-

Juli schwangen sich mehr als 4650
Radler in den Sattel. Sie strampel-
ten über eine Million Kilometer ab
und sparten auf diese Weise 155
Tonnen CO2 ein. „Ein Berufs-
pendler, der je fünf Kilometer mit
dem Rad zur Arbeit und zurück-
fährt, anstatt das Auto zu benut-
zen, spart im Jahr 300 Kilogramm
CO2-Emissionen“, rechnet Walz-
ner vor.

Im Landkreis München machen
von Jahr zu Jahr mehr Gemeinden
bei der Aktion mit. „26 unserer 29
Landkreiskommunen sind diesmal
dabei“, informiert die Pressespre-
cherin. Wobei die Würmtal-Ge-
meinden Neuried, Planegg und
Gräfelfing heuer einen eigenen
Stadtradeln-Zeitraum im Septem-

Wie groß das Interesse ist, das in
Würzburg an einem radfreundli-
chen Verkehr besteht, erfuhr Mar-
tin Heilig im Wahlkampf im Vor-
feld der letzten Kommunalwah-
len, an denen er sich als OB-Kan-
didat beteiligt hatte. „Viele Bürger
sind unzufrieden mit der aktuellen
Situation“, erfuhr er. Als Klima-
bürgermeister will Heilig für mehr
Radfahrerfreundlichkeit sorgen:
„Wobei es schwer ist, bei der Ver-
kehrsplanung allen Interessen ge-
recht zu werden.“

Das Rad sei ein entscheidender
Faktor beim Kampf gegen den Kli-
mawandel, so Christina Walzner
vom Landkreis München. Die
Kommune nahm heuer zum sieb-
ten Mal teil. Vom 28. Juni bis 18.

Hunderttausende Menschen in
der Bundesrepublik nehmen all-
jährlich an der Aktion Stadtradeln
teil. Seit 2008 gibt es die Kampa-
gne. Auch Bayerns Kommunen
sind mit starken Teams vertreten.
Würzburg ist fast von Anfang an
dabei: 2009 schwangen sich die
ersten 300 Bürger aufs Rad, um bei
dem Wettbewerb mitzumachen.
Von Jahr zu Jahr wurden es mehr.
„Letztes Jahr hatten wir 1400 Teil-
nehmer“, freut sich Würzburgs Kli-
mabürgermeister Martin Heilig
(Grüne).

Landkreis München liegt
bundesweit auf Platz 2

Nicht zuletzt durch diese Akti-
on sei es in Würzburg geglückt,
Radfahren, so Heilig, zu einer
„coolen Sache“ zu machen. Hei-
lig selbst beteiligte sich schon
mehrmals am Stadtradeln, letztes
Jahr nahm auch einer seiner Söh-
ne teil. Dass es sich um einen
Städtewettbewerb für den Klima-
schutz handelt, mache die Kam-
pagne spannend und emotional,
findet der Klimabürgermeister.
Als passionierter Radfahrer ist
man selbstverständlich dabei.
Drei Wochen lang wird in die Pe-
dalen getreten, um möglichst vie-
le Kilometer zu radeln und mög-
lichst viel CO2 zu sparen. In
Würzburg findet der Wettbewerb
heuer vom 19. September bis zum
9. Oktober statt.

Immer mehr Bürger in Bayern beteiligten sich an den kommunalen Stadtradeln-Aktionen

Gesund bleiben und dabei CO2 sparen

Schon von Berufs wegen in der Regel mit dem Radl unterwegs ist der Würz-
burger Klimabürgermeister Martin Heilig (Grüne). FOTO: PAT CHRIST
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